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Schön, dass die Ergeb-
nisse der UNO-
Untersuchungen dazu 
geführt haben, dass der 
Klimaschutz für viele 
Menschen zu einem top-
aktuellen Thema gewor-
den ist - Schade, dass das 
nicht deutlich früher ge-
schehen ist, sagen sich die 
Naturschutzverbände, die 
Grünen und alle anderen, 
die schon seit etlichen 
Jahren versuchen, auf 
diese Problematik hinzu-
weisen. 

 
Nun gut, es ist, wie es 

ist, und wir werden mit 
der heutigen Situation 
und ihren möglichen Kon-

sequenzen umgehen müs-
sen. 

 
Das Bundesumweltamt 

benennt zur Senkung der 
CO2- Emissionen bis 2020 
gegenüber 1990 um 40%  
8 Faktoren und ordnet 
ihnen jeweils eine eigene  
Wirksamkeit zu. 

 

Es beginnt mit dem 
Stromsparen. Dort wer-
den 40 Mio. Jahrestonnen 
(JT) vermeidbare Kohlen-
dioxid (CO2) - Emissionen 
ausgemacht, indem wir 11 
% des Stromverbrauchs 
mit effizienten Geräten, 
deutlicher Verminderung 
des Standby-Strombedarfs 

und Abschaffen von 
Stromheizungen realisie-
ren. Letztere verbrauchen 
8 % der elektrischen E-
nergie in Deutschland. 

 
 

Es folgt die Erneuerung Erneuerung 
des Kraftwerksbestandes, 
die weitere 30 Millionen 
JT weniger bringen kön-
nen. Bausteine dafür sind 
um 7 % höhere Wirkungs-
grade neuer Kohle-
Kraftwerke sowie der 
Ersatz von Kohle durch 
Erdgas. Der dritte Punkt 
ist die Anteilssteigerung Anteilssteigerung 
der erneuerbaren Ener-
gien auf 26% an der 
Stromerzeugung mit wei-

teren 40 Millionen JT 
CO2-Ersparnis. 

 
Die Verdopplung des Verdopplung des 

Kraft-Wärme-Kopp-lungs-
Anteils brächte weitere 15 
JT. Die Wärmeeinsparung Wärmeeinsparung 
durch Gebäudesanierung, 
effiziente Heizungsanla-
gen und in Produktions-
prozessen sorgte für zu-
sätzliche 41 Millionen JT. 

 
Wärme aus erneuerba-

ren Energien könnte wei-
tere 10 Millionen JT bei-
tragen, indem man den 
Anteil der erneuerbaren 
Energien (Biomasse, So-
larthermie, Geothermie) 
von heute 6 auf 12% stei-
gerte. 

 
Die Senkung des spezi-Senkung des spezi-

fischen Verbrauchs im 
Verkehr führte zu 15 Mil-
lionen JT weniger. . Da 
ginge es  um  technische 
Maßnahmen (wie Moto-
ren, die weniger Kraftstoff 
benötigen, geringere Mo-
torleistungen, Leichtbau-
weise) und um Kraftstoff 
sparendere Fahrweise, 

Klimaschutz! 
Was bringen welche Maßnahmen? Was kann wer tun? Die Depotbebauung in Glinde als einmalige Chance! 
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also auch um ein Tempo-
limit. 

 
Die Vermeidung unnö-Vermeidung unnö-

tiger Verkehre und Verla-
gerung auf Schiene und 
Binnenschiff führte letzt-
lich zu weiteren 15 Milli-
onen JT. 

 
Es ist doch alles ganz 

einfach, wirwir müssten nur 
morgen, spätestens über-
morgen damit anfangen. 
Aber wer sind 'wir'? – Wir 
sind alle auf dieser Welt! 

 
Wir sind u. a. ChinaChina 

(bald auch IndienIndien) und die 
USA, ohne die nichts ge-
hen wird. Wir sind auch 
die Entwicklungsländer, 
die nach unserem Lebens-
standard streben, denen 
wir aber vorleben werden 
müssen, dass das auch 
ohne die Verschwendung 
von Ressourcen geht, wie 
wir im 'Westen' sie heute 
betreiben. 

 
Wir sind auch EuropaEuropa, 

wo es bzgl. der CO2-
Verminderung immer 
noch höchst unterschiedli-
che nationale Ansätze und 
vor allem Interessen gibt, 

so etwa Frankreich und 
die Kernenergie und 
Deutschland mit den Au-
tos, vor allem mit denen, 
die über mäßig Benzin 
verbrauchen. 

 
Wir sind auch Deutsch-Deutsch-

land, wo inzwischen Kli-
maschutz als Begriff in 
der Politik angekommen 
zu sein scheint. Wie damit 
in der Praxis umzugehen 
ist, scheint noch ziemlich 
unklar. 

 
Erneuerbare Energien 

mit allem, was daran 
hängt, werden von Teilen 
der Politik eher noch belä-
chelt, während kluge Un-
ternehmer in sie investie-
ren. 

 
Stromsparen, Wärme-

einsparung durch Gebäu-
desanierung, Kraftwär-
mekopplung: Wo bleiben 
die Milliarden für Förder-
programme? – Wenig bis 
nichts passiert in diesem 
Bereich! Stattdessen wird 
die Debatte um die Kern-
energie neu belebt. 

 
Hilft diese uns weiter? 

An der Gefährlichkeit 

einschließlich der unge-
klärten Entsorgung des 
atomaren Mülls hat sich 
doch nichts geändert. Die 
letzten Störfälle bei Vat-
tenfall und die anschlie-
ßenden Vertuschungsver-
suche beruhigen einen 
auch nicht gerade. 

 
Das Ausstiegsszenario 

sieht aus gutem Grund 
für ältere Reaktoren kür-
zere, für neuere längere 
Restlaufzeiten vor. Die 
Atomindustrie möchte nun 
aber längere Restlaufzei-
ten für die gefährlichsten 
Altreaktoren wie Bruns-
büttel und Krümmel. - 
Klar, die bringen die 
meisten Profite. Ansons-
ten hofft man wohl, den 
Ausstieg insgesamt kip-
pen zu können. 

 
Was bringen Kohle-

kraftwerke? Die Pläne der 
Energieindustrie, 27 (laut 
BUND) neue Kohlekraft-
werke bauen zu wollen, 
werden das CO2-Problem 
kaum lösen. Die 'Kohlen-
dioxid-Abscheidung und –
Speicherung' ist Zu-
kunftsmusik, damit Ver-
tagung des Problems. 

 
Wenn es denn schon 

neue 'konventionelle' 
Kraftwerke sein sollen, 
dann bitte auf der Basis 
'Gas', weil die eine deut-
lich höhere Effizienz auf-
weisen. 

 
Alles in allem wird in 

diesem Bereich auf Bun-
desebene weitaus mehr 
geredet als getan. Nie-
mand möchte die Ener-
giekonzerne verärgern, 
die, nun (Zeichen der Zeit 
erkannt) unter dem Kli-
maschutzetikett, am lieb-
sten weitermachen möch-
ten wie bisher. 

 
Wann melden sich ei-

gentlich einmal die Un-
ternehmen lautstark zu 
Wort, die im Bereich von 
Energiesparmaßnahmen 
und dem Ausbau der al-
ternativen Energien in-
vestieren wollen? Da liegt 
die Zukunft einschließlich 
der Arbeitsplätze. . 

 
Ach ja, da gibt es doch 

auch noch den Autover-
kehr. Auch da möchte 
möglichst niemand die 
mächtige Lobby von Auto-
industrie und ADAC wirk-
lich verstimmen. 

 
Was spricht eigentlich 

gegen eine Geschwindig-
keitsbeschränkung auf 
120/130 km/h? - Wenn 
man in der Schweiz oder 
in Frankreich unterwegs 
ist, 'überlebt' man das 
doch problemlos, oder? 
Und braucht man dann 
noch immer mehr PS? 

 
Ökonomisch ist das 

ganze sowieso Quatsch. 
Die Benzinpreise werden 
weiter steigen, nicht we-
gen der Grünen, sondern 
wegen der weltweit stei-
gender Nachfrage bei sin-
kendem Angebot. – Da 
sollten einem doch wohl 
wichtigere Dinge einfal-
len, für die man sein Geld 
ausgeben möchte. 

 
Wir sind auch Schles-Schles-

wig-Holstein. Da gilt im 
Wesentlichen das, was 
auch schon für die Bun-
desebene negativ ange-
merkt wurde. Zumindest 
scheint hier auch die CDU 
begriffen zu haben, dass 
die Nutzung der Wind-
energie eine gute Idee ist, 
auch wenn sie ursprüng-
lich einmal von den Grü-
nen auf den Weg gebracht 
worden ist. 

 
Wir sind irgendwie 

auch Hamburg.Hamburg. Ole von 
Beust vermittelt den Ein-
druck, als kämpfe er nicht 
nur um seine Zukunft, 
sondern auch die seiner 
Stadt. In Punkto Umwelt 
und Zukunft klingt das 
durchaus so, als habe er 
die Zeichen der Zeit er-
kannt. – Das sollte die 
GAL eigentlich freuen: 

 
Aber wohl nicht nur sie 

befürchtet, dass den gro-
ßen Worten eher kleine 
Taten folgen werden. – 
Genehmigt er das Kohle-
kraftwerk in Moorburg, 
kann er sein Programm 
eh zu den Akten legen. 

 
Wir sind ganz sicher 

Glinde. Glinde ist irgend-
wie ein Dorf mit Einwoh-
nern, die zu großen Teilen 
in Hamburg arbeiten. Da 
mischen sich dann 'groß-
städtische Ansprüche' mit 
'provinziellem Denken'. – 
Tenor der Kommunalpoli-
tik: 
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Neue Wohngebiete 
müssen sein, energiepoli-
tische Überlegungen wer-
den in diesem Zusam-
menhang, wenn über-
haupt, eher nebenbei dis-
kutiert  und  dann spätes-
tens, wenn es um 'Kosten' 
geht, verworfen. 

 
Städtische Gebäude 

müssen ab und an saniert 
werden. Das geschieht in 
der Regel aber erst dann, 
wenn es eher unumgäng-
lich ist und die Haushalts-
lage es zulässt. 

 
Ein Plan, bei welchen 

Gebäuden es sich viel-
leicht lohnte, auch früher 
tätig zu werden, um E-
nergie und damit auch 
Geld zu sparen, existiert 
nicht oder wird von der 
Verwaltung unter Ver-
schluss gehalten. 

 
Ein Bewusstsein, dass 

Energie endlich ist und 
kostet, ist auch wenig 
ausgeprägt. Der letzte 
macht oft genug das Licht 
nicht aus  und geöffnete 
Fenster bei voll aufge-
drehter Heizung sorgen 
für ein milderes Mikro-
klima. 

 
Da ist es dann schon 

ein Erfolg, wenn CDU - 
Mitglieder sich in Börnsen 
mal ein Blockheizkraft-
werk (BHKW) ansehen 
und ihre Eindrücke in 
ihrer Partei weitergeben. 
Sie sind von dem Modell 
fasziniert und möchten so 
etwas auch in Glinde, z. 
B. auf dem Depotgelände 
realisiert sehen, der CDU-
Mehrheit ist das eher 
suspekt. 

 
So treten die einen viel-

leicht auch deswegen aus 
der CDU aus, während die 
verbeibende CDU-
Mehrheit ihren energiepo-
litischen Ansatz darin 
findet, in Glinde Stadt-
werke zu gründen. 

 
Nichts gegen eigene 

Stadtwerke. Die sind al-
lemal besser als E.ON! 
Solange das Ziel aber nur 
ist, aus dem Verkauf von 
Strom Profit zu ziehen, 
egal wo und wie dieser 
produziert wird, statt ihn 
idealer weise selbst und 
zukunftsweisend etwa mit 
einem BHKW auch zu 
produzieren, ist das eher 
ein kleiner Wurf. 

 
Die Bebauung des De-

potgeländes bietet Glinde 
die einmalige Chance, die 
Klimaproblematik nicht 
nur zur Kenntnis zu neh-
men, sondern aktiv und 
positiv mit ihr umzuge-
hen. 

 
Es wird so schnell keine 

weitere Möglichkeit ge-
ben, in großem Rahmen 
energiepolitisch zu-
kunftsweisend  zu bauen,  
gleichzeitig Maßstäbe für 
zukünftige Bebauungen 
zu setzen, von den damit 
verbundenen Diskussio-
nen und Ansätzen zu neu-
em Denken in der Bevöl-
kerung mal abgesehen. 

 
Es könnten Niedrig-

energiehäuser gefordert 
oder gefördert werden. Es 
könnte grundsätzlich mit 
einem Blockheizkraftwerk 
oder mit Erdwärme ge-
heizt werden. Solaranla-
gen zur Stromversorgung 
kämen auf jedes Dach.  

 
Der Phantasie sind 

grundsätzlich erst einmal 
keine Grenzen gesetzt. Es 
wird allerdings nicht 
mehr lange dauern, dass 
die Pläne für die Bebau-
ung konkret werden. 
Dann wird sich zeigen, 
wer außer uns das auch 
als Chance sieht. 

 
Treten Sie mit uns da-

für ein, dass diese Chance 
genutzt wird und nicht 
mit dem Standard-
Totschlag-Argument 'Das 
rechnet sich nicht!' wie so 
oft freundlich, milde, aber 
entschieden belächelt, 
ignoriert und vertan wird. 

 
Nachdem wir nun alle 

Ebenen abgehandelt ha-
ben, an die wir die Ver-
antwortung delegieren 
könnten, sind zu guter 
Letzt wir auch noch wir wir 
selbst und für unser eige-
nes Tun verantwortlich. 

 
Wir treffen Kaufent-

scheidungen, kurz- und 
längerfristig angelegte. 
Wir wissen, dass Ener-
giesparbirnen zwar teurer 
sind als herkömmliche 
Glühbirnen, dafür deut-
lich weniger Energie 
verbrauchen und länger 
halten, also wirtschaftli-
cher sind. Trotzdem wer-
den immer noch Glühbir-
nen en masse verkauft. 

 Wir kaufen langlebige 
Güter wie Kühlschrank, 
Fernseher, PC oder 
Waschmaschine (Autos 
hatten wir schon weiter 
oben). Energiesparende 
Geräte sind auch hier in 
der Anschaffung eher 
teurer, aber unter dem 
Strich wirtschaftlicher. - 
Trotzdem neigen wir da-
zu, eher den vordergrün-
dig 'preiswerten' Angebo-
ten zu folgen. 

 
Schaut man ins Inter-

net oder fragt bei den 
Verbraucherzentralen 
nach, gibt es inzwischen 
unzählige Tipps, wie man 
über den Kauf des richti-
gen Geräts Energie und in 
der Regel auch Geld spa-
ren kann. 

 
Wir kaufen aber nicht 

nur, wir tun oder lassen 
auch täglich das eine oder 
andere energiepolitisch 
sinnvolle. Und auch hier 
wissen wir eigentlich, 
dass u. a. das Abschalten 
von Standby Strom spart, 
Stosslüften sinnvoller ist, 
als ein ganztägig geöffne-
tes Kippfenster  und vie-

les mehr, wozu es auch 
genügend Tipps gibt.  

 
Und wir wissen eigent-

lich auch, um doch noch 
einmal aufs Auto zurück-
zukommen, dass es ei-
gentlich wenig Sinn 
macht, selbiges zu benut-
zen, um etwa die ein paar 
Hundert Meter zum Bä-
cker zurückzulegen, Kin-
der vom Groothegen zu 
den 'Wurzelzwergen' zu 
bringen oder  sich zwecks 
Körperertüchtigung zum 
Sportplatz oder ins Fit-
nessstudio zu bewegen. 

 
Wir sind selbstverant-

wortlich, allerdings auch 
für die Generationen nach 
uns. Deshalb zum Ab-
schluss ein Zitat aus der 
Süddeutschen Zeitung:  

 
"Die Freiheit des guten 

Lebens, des Energie-Lebens, des Energie-
verbrauchs und der Mobi-
lität wird neu definiert 
werden müssen, oder die 
Klimakatastrophen wer-
den kommen wie sie den kommen wie sie 
kommen." 
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Das neue Schulgesetz 
in Schleswig-Holstein, das 
im Februar 2007 in Kraft 
getreten ist, sieht für die 
Entwicklung der Schulen 
etliche neue Punkte vor.  

 
Insbesondere die Ent-

wicklung von weiterfüh-
renden Schulen in Regio-
nal- oder Gemeinschafts-
schulen ist dabei ein zent-
raler Punkt. 

  
Ob die in diesem Gesetz 

vorgesehenen Maßnah-
men wirklich sinnvoll 
sind, soll an dieser Stelle 
zunächst nicht weiter 
erörtert werden. Hier soll 
es um die Konsequenzen 
für Glinde gehen. 

 
Von den weiterführen-

den Schulen in Glinde 
bleibt nämlich das Gym-
nasium unangetastet – 
das ist der politische Wille 
der Großen Koalition in 
Kiel, die Integrierte Ge-
samtschule wird automa-
tisch in eine Gemein-
schaftsschule überführt – 
also geht es nur um die 
Sönke-Nissen-Schule. 

 
Das Schulgesetz bietet 

für eine solche Schule 
zwei Möglichkeiten - Re-
gionalschule oder Ge-
meinschaftsschule. 

- "An Regionalschulen 
werden die Jahrgangsstu-
fen 5 und als gemeinsame 
Orientierungsstufe gebil-
det. Ab Jahrgangsstufe 7 
wird nach Leistungsent-
wicklung und Abschlüssen 
differenziert. Die Schüle-
rinnen und Schüler kön-
nen den Hauptschul- oder 
den Realschulabschluss 
erlangen. 

 
- In der Gemeinschafts-

schule können die Schüle-
rinnen und Schüler unter 
einem Dach den Haupt-
schulabschluss, den Real-
schulabschluss oder den 
Übergang zur gymnasia-
len Oberstufe erreichen. 

 
In der Gemeinschafts-

schule findet der Unter-
richt grundsätzlich für 
alle Schülerinnen und 
Schüler gemeinsam statt, 
wobei den unterschiedli-

chen Leistungsmöglich-
keiten der Schülerinnen 
und Schüler vor allem 
durch Formen binnen 
differenzierenden Unter-
richts entsprochen wird." ( 
Schule  aktuell 2/2007) 

 
Wir favorisieren ein-

deutig die Gemeinschafts-
schule! 

 
Bereits im Frühjahr 

2007 baten Mitglieder der 
Schulleitung der Sönke-
Nissen-Schule den Kul-
turausschuss darum, der 
Schule gegenüber eindeu-
tige Signale zu geben, in 
welche Richtung die   Ü-
berlegungen gehen könn-
ten, denn in der Schule 
selbst würde die Entwick-
lung zu einer Gemein-
schaftsschule bevorzugt. 
Man wolle diese Pläne 
aber nicht weiterverfol-
gen, wenn die Mehrheit 
im Kulturausschuss ande-
re Vorstellungen hätte.  

 
Aus Sicht der CDU war 

aber vieles unklar. Auch 
ein Gespräch des Aus-
schusses mit dem Schul-
rat brachte für die CDU-
Fraktion keine neuen 
Erkenntnisse, so dass ge-
genüber der Schule keine 
Signale gegeben wurden.  

 
 

Aus dem Kollegium der 
Schule gab es dann Stim-
men, die eine Umfrage 
unter den Eltern der 
Drittklässler in Glinde 
über die Zukunft der 
Schule für sinnvoll hiel-
ten. Diese Umfrage sollte 
dann eine entscheidende 
Basis für die Entschei-
dung der Gremien der 
Stadt werden. 

 
In Bad Oldesloe war ei-

ne solche Umfrage erfolg-
reich durchgeführt wor-
den, so dass auch wir uns 
eine solche auch gut für 
Glinde vorstellen konnten.  

 
Dementsprechend stell-

ten wir auf der ersten 
Sitzung des Kulturaus-
schusses nach der Som-
merpause den Antrag, 
eine solche Umfrage in 
Glinde von der Verwal-
tung vorbereiten und 
durchführen zu lassen.  

 
Die SPD-Fraktion und 

die Vertreter der FUGS 
signalisierten Zustim-
mung. 

 
Aber – welche Überra-

schung! Die Vertreter der 
CDU-Fraktion hatten ge-
gen eine solche Umfrage 
"handfeste" Argumente.  
 
 

Es waren vor allem zwei 
Aspekte, mit denen argu-
mentiert wurde.  

 
- In den 'Zielen und 

Grundsätzen' der Stadt 
Glinde stünde, dass in 
Glinde alle Schularten 
vorgehalten werden soll-
ten. Das bedeute damit, 
dass die Sönke-Nissen-
Schule Regionalschule 
werden müsse. 

 
- Man könne die Um-

frage nicht nur auf Glinde 
beschränken, sondern 
müsse auch die Eltern in 
Oststeinbek, Reinbek-
Neuschönningstedt, Bars-
büttel, Witzhave, Bruns-
bek, usw. befragen. 

 
Natürlich ist es richtig, 

dass viele Kinder der 
Schule aus diesen Kom-
munen kommen und der 
Kulturausschuss in Glin-
de die Verwaltung nur 
beauftragen kann, in 
Glinde eine Umfrage 
durchzuführen. 

 
Das schließt aber nicht 

aus, es in Glinde auch zu 
tun und gegenüber den 
anderen Kommunen an-
zuregen, auch dort eine 
Umfrage durchzuführen. 

 

Zukunft der Sönke-Nissen-Schule 
Gemeinschafts- oder Regionalschule?  Von Susanne Böhnert-Tank 



Sönke-Nissen-Schule / Glinn  Grünschnabel. Oktober 2007 5 

Und was die andere Ar-
gumentation anbetrifft, so 
steht sicherlich in den 
'Zielen und Grundsätzen', 
dass alle Schularten vor-
gehalten werden sollen.  

 
Aber diese Ziele und 

Grundsätze lassen sich 
ändern – was an anderer 
Stelle auch schon passiert 
ist (nicht zuletzt auf 
Drängen der CDU und 
mit ihrer Mehrheit). Ab-
gesehen davon schadete es 
den Zielen und Grundsät-
zen sicherlich nicht, sich 
durch eine Umfrage zu 
diesem Punkt durch Teile 
der Glinder Bevölkerung 
überprüfen zu lassen.  

 
Leider nutzte die CDU-

Fraktion ihre Mehrheit im 
Ausschuss, die sie in der 
Stadtvertretung übrigens 
nicht mehr hat, wie so 
häufig in letzter Zeit, um 
den Antrag abzulehnen. - 
Viel argumentative 
Schützenhilfe kam dazu 
von Bürgermeister Reh-
ders. 

 
Bleibt die Frage, wa-

rum CDU und Bürger-
meister sich so vehement 
gegen eine Umfrage weh-
ren. Eigentlich kann es 
doch nur die Angst vor 
dem Ergebnis sein, denn 
auch sie kennen das Er-
gebnis der Oldesloer Um-
frage.  

 
Dort hat sich nämlich 

eine große Mehrheit der 
Befragten für weitere 
Gemeinschaftsschulen 

ausgesprochen. Das hat 
dazu geführt, dass  in 
Oldesloe zwei Schulen in 
Gemeinschaftsschulen 
und eine in eine Regional-
schule überführt werden 
sollen. 

 
Übrigens hat die dorti-

ge CDU-Fraktion – wenn 
auch nach harten inter-
nen Kämpfen - eingese-
hen, dass ein solches Vor-
gehen Sinn macht. 

 
Deswegen unsere Auf-

forderung an die Glinder 
CDU: Denken sie doch 
noch einmal darüber 
nach, ob ein Einbeziehen nach, ob ein Einbeziehen 
der Bevölkerung in die 
Beschlüsse der Gremien 
der Stadt nicht doch Sinn 
macht. 

 
Wie das Ergebnis einer 

möglichen Umfrage aus-
sehen könnte, ist voll-
kommen offen. Aber schon 
per se davor zurückzu-
schrecken, erscheint uns 
wenig demokratisch! 

 
Zwischenzeitlich ist 

auch die Schulleitung der 
Sönke-Nissen-Schule wie-
der aktiv geworden. In 
einem Brief an den Bür-
germeister, der auch an 
alle Fraktionen gegangen 
ist, führt der Schulleiter 
aus: "Keine der 8 im Krei-
se Stormarn existierenden 
Realschulleitungen strebt 
die Umwandlung in eine 
Regionalschule an. Über-
all ist ein deutlicher 
Trend in Richtung Ge-
meinschaftsschule er-

kennbar. Dies gilt auch 
für meine Schule!"  

  
Darüber hinaus macht 

der Schulleiter deutlich, 
dass in seinem Kollegium 
der Eindruck entstanden 
sei, dass mit der Festle-
gung auf eine Regional-
schule – wie von der CDU 
gewollt – eine unumkehr-
bare Entscheidung über 
die Köpfe der unmittelbar 
Betroffenen hinweg ge-
troffen werden soll.  

 
Der Schulleiter sieht 

sein Schreiben insgesamt 
als Denkanstoß. - Wir 
hoffen, dass sich die 'rich-
tigen' angestoßen fühlen. 
Wir sind nach wie vor 
bereit, erneut die Diskus-
sion im Kulturausschuss 
um die Zukunft der Sön-
ke-Nissen-Schule  zu füh-
ren. 

 
Eine persönliche An-

merkung sei aber an die-
ser Stelle erlaubt. Wir 
hätten uns sehr gefreut, 
wenn die Leitung der 
Sönke-Nissen-Schule bei 
der Beratung über die 
Elternumfrage auf der 
Sitzung des Kulturaus-
schusses anwesend gewe-
sen wäre. 

 
Vielleicht hätte sie es ja 

geschafft, der CDU-
Fraktion deutlich zu ma-
chen, wie sehr deren Posi-
tion an den Interessen der 
unmittelbar Betroffenen 
vorbeigeht! 

Glinn? 
 
Viele Menschen kennen 

sie: zweisprachige Orts-
schilder! 

 
Ich kenne sie aus 

Frankreich, aus Spanien, 
aus Italien. Überall dort, 
wo sie mir begegnet sind, 
leben relevante Minder-
heiten, die ihre eigene 
Sprache und Kultur pfle-
gen. Zum Teil sind diese 
zweisprachigen Ortsschil-
der ein Zugeständnis der 
jeweiligen Regierung an 
Autonomiebestrebungen 
gewisser Regionen – zum 
Beispiel auf Korsika oder 
in Südtirol. 

 
In Glinde ist nun im 

Sommer ebenfalls ein 
erstes zweisprachiges 
Ortsschild aufgestellt 
worden. Und etliche Men-
schen haben sich gefragt, 
welche relevanten Min-
derheiten denn in Glinde 
leben. - Mir sind dabei die 
Mitglieder der türkischen 
und der portugiesischen 
Gemeinde eingefallen. 
Aber weit gefehlt. Ein 
Schild mit dem plattdeut-
schen 'Glinn' für Glinde 
wurde angebracht. 

 
Nun spricht überhaupt 

nichts dagegen, diese 
Sprache zu pflegen, aber 
gehört sie zu einer Min-
derheit in dem oben be-
schriebenen Sinn? Wohl 
eher nicht. 

 
Ich selbst spreche mehr 

oder weniger schlecht 
Plattdeutsch und freue 
mich, wenn ich ab und zu  
ein paar plattdeutsche 
Sätze höre und loswerden 
kann. Es ist ein schönes 
Hobby, das niemandem 
genommen werden sollte.  

 
Es widerspricht aber 

meinem Verständnis von 
kommunalen Aufgaben, 
wenn in einer Stadt, in 
der diese Sprache keine 
Rolle für hier lebende 
Minderheiten spielt, meh-
rere Tausend € für solch 
neue Ortsschilder ausge-
geben werden sollen. Die-
ses Geld wäre – auch und 
gerade bezogen auf Min-
derheitenpolitik – in  an-
deren Projekten besser 
angelegt. 

SBT 
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Große Pläne hatte die 
Stadt mit dem Gelände 
des alten Sportplatzes 
(Behelfsparkplatz an der (Behelfsparkplatz an der 
Mühlenstrasse): Betreu-
tes Wohnen mitten in der 
Stadt und ein großer Su-
permarkt als Anzie-
hungspunkt für viele 
Kunden. 

 
Das betreute Wohnen 

findet dort nun nicht findet dort nun nicht 
statt. An-, oder auch nur 
umgesiedelt werden ein 
Edeka und ein Aldi, oder 
ein REWE und ein Penny. 
Den Anziehungspunkt 
wird eine zweigeschossige 
Parkpalette in einem Rie-
sengebäude bilden. 

 
Mit großer Mehrheit 

hat sich der Bauausschuss 
der Stadt am 7.12. 2006 
endgültig von dem ehrgei-
zigen Projekt verabschie-
det, auf dem heute als 
Parkplatz genutzten Ge-
lände des alten Sportplat-
zes Raum zu schaffen für 
betreutes Wohnen und 
einen großen Supermarkt 
(Vollsortimenter mit bis 
zu 3000 qm Verkaufsflä-
che). 

 
Das betreute Wohnen 

wurde erst einmal und auf 
jeden Fall an diesem Ort 
aufgegeben. Stattdessen 
bekommen wir nun das 
'Mühlen-Center'. 

 
Dort sollen ein Vollsor-

timenter (Edeka o. ä.) mit 
1900 qm und ein Discoun-
ter (Aldi o. ä.) mit 1300 
qm Verkaufsfläche ange-
siedelt werden, zusätzlich 
drei weitere kleinere Lä-
den und ein Cafe o. ä. Auf 
der Hälfte des Geländes 
sollen auf zwei Ebenen 
etwa 200 Parkplätze ent-
stehen.  

 
Wir hatten der ur-

sprünglichen Planung 
zugestimmt, weil wir 
meinen, dass das Thema 
'Betreutes Wohnen' mit 
jedem Jahr aktueller wird 
und so ein Standort quasi 
ideal sei. 

 
Zudem fanden wir die 

Idee plausibel, dass mit 
einem Supermarkt der 
ursprünglich angedachten 
Größe ein Angebot ge-
schaffen werden könnte, 
das mehr Menschen be-
wegen könnte, in Glinde 
(statt bei Famila oder 
Walmart, heute REWE) 
einzukaufen. 

 
Wir hielten das Ziel für 

realistisch, dadurch in 
Glinde zusätzliche Kauf-
kraft zu binden, wovon 
dann nicht nur der neue 
Supermarkt, sondern alle 
profitieren sollten.  

 

Es ist wohl so, dass sich 
bis heute für das betreute 
Wohnen auf diesem Ge-
lände niemand findet, 
weil es sich 'nicht rech-
net'. 

 
Es ist wohl auch so, 

dass die Ansprüche an 
den Supermarkt im Laufe 
der vertanen Zeit mit dem 
Investor Goldbeck immer 
weiter herunterge-
schraubt wurden, da hät-
ten wir Grünen viel früher 
dagegen stimmen sollen, 
auch wenn das bei den 
vorhandenen Mehrheiten 
nichts geändert hätte. 

 
Es ist wohl zuletzt auch 

so, dass sich deshalb auf 
dem Gelände seit Jahren 
nichts tut, von einigen im 
ersten Eifer sinnlos abge-
sägten Bäumen mal abge-
sehen.  

 
Deshalb muss man a-

ber doch nicht gleich in 
Panik und blinden Aktio-
nismus verfallen! 

 
Zu Beginn der ur-

sprünglichen Planungen 
wurde das Grundstück, 
wir denken völlig zu 
Recht, noch als innerstäd-
tisches Filetstück gehan-
delt. Heute scheint es, soll 
es ohne Not in die Happy 
Hour kurz vor Laden-
schluss. - Wir befürchten, 

dass das sehr kurzfristig 
gedacht ist.  

 
Die Nachfrage nach be-

treutem Wohnen wird 
zunehmen, die Realisie-
rung auf diesem Grund-
stück sich dann auch 
rechnen, leider wird das 
Grundstück dann schon 
anderweitig vergeben 
sein. 

 
Es wird sich dann si-

cher ein anderer Standort 
finden lassen, leider nicht 
so citynah, und schon gibt 
es ein weiteres Baugebiet, 
das geradezu danach 
schreit, überplant zu wer-
den. 

 
Die geplanten Läden, 

vor allem der geschrumpf-
te Supermarkt, werden 
eher nicht nicht geeignet sein, 
zusätzliche Kaufkraft in 
Glinde zu binden. Ansons-
ten kann man kann sich 
viele Szenarien vorstellen, 
wer in einem Nullsum-
menspiel wen verdrängt. 

 
Zur Not wird es einfach 

nur darauf hinauslaufen, 
dass bereits in Glinde 
ansässige Läden ihren 
Standort verlagern. Dann 
ziehen  z. B. der Edeka 
und der LIDL ins Mühlen-
Center um und die da-
durch hervorgerufenen 
Leerstände werden mit 
einem oder mehreren 1-€-
Läden beseitigt. – So stel-
len jedenfalls wirwir uns die 
Stärkung der Glinder 
Innenstadt nicht nicht vor.  

 
Inzwischen scheinen 

die Planungen kurz vor 
der Umsetzung zu stehen. 
Zusätzlich hat der Bau-
ausschuss in seiner Weis-
heit am 13.9.2007 be-
schlossen, auf dem Depot-
gelände einen weiteren 
Supermarkt mit 800 qm 
vorzusehen. 

 
Andernorts heißt so ein 

Ausschuss auch Bau- und 
Planungsausschuss. – Na 
ja, in Glinde heißt er halt 
nur Bauausschuss! 

Alter Sportplatz 
Riesige Verpackung – wenig Inhalt!  Von Wolf Tank 
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Sie erinnern sich si-
cherlich: Im Frühsommer 
dieses Jahres wurde in 
Glinde ein Haus besetzt. 
Verantwortlich dafür 
zeichneten Jugendliche 
aus Glinde. Sie wollten 
damit ihren Protest gegen 
die aus ihrer Sicht unzu-die aus ihrer Sicht unzu-
reichende Jugendpolitik 
in Glinde unterstreichen. 

  
Was war vorausgegan-

gen? In etlichen Flugblät-
tern und Gesprächen hat-
ten die Jugendlichen, die 
sich selbst als "Libertäre 
Jugend" bezeichnen, im-
mer wieder Räumlichkei-
ten in Glinde eingefordert, 
in denen sie sich treffen 
könnten.  

 
Im November 2006 

zeichnete sich eine Lösung 
ab. Der "Libertären Ju-
gend" wurde in Aussicht 
gestellt, den Container in 
der Sönke-Nissen-Allee 
nutzen zu dürfen. In letz-
ter Minute wurde dann 
aber die sich abzeichnen-
de Einigung von der Sön-
ke-Nissen-Park-Stiftung 
aufgekündigt.  

 
Als offizielle Begrün-

dung wurde angeführt, 
dass der Container zu-
sätzlich für die Kita-
Arbeit benötigt würde. 
Von einer Suche nach 
anderen geeigneten 
Räumlichkeiten für die 
Jugendlichen war dann 
allerdings keine Rede 
mehr. 

  
Als dann die Hausbe-

setzung erfolgte, war die 
Reaktion darauf sehr ge-
spalten. Während ein Teil 
der Glinder Bevölkerung 
durchaus gewisse 
Sympathien für die Be-
setzung empfand, weil sie 
der Meinung war, dass für 
Jugendliche in Glinde viel 
zu wenig läuft, sahen die 
PolitikerInnen im Sozial-
ausschuss der Stadt Glin-
de in erster Linie die 
'unrechtmäßige' Handlung 
als entscheidend an. 

 
 So wurde am 24.4.07 

einstimmig eine Resoluti-
on beschlossen, in der die 
Hausbesetzung verurteilt 

wird. Darüber hinaus 
wurde von den Mitglie-
dern der "Libertären Ju-
gend" gefordert, dass sie 
sich zur Einhaltung de-
mokratischer Spielregeln 
verpflichten und sich ein-
deutig vom Einsatz 
rechtswidriger Mittel dis-
tanzieren sollten. 

 
Nur unter dieser Be-

dingung seien die Mitglie-
der des Sozialausschusses 
zu Gesprächen mit den 
Jugendlichen bereit. Auch 
wir haben diese Resoluti-
on damals unterstützt. Im 
Gegensatz zu  den meis-
ten Mitgliedern des Sozi-
alausschusses war das 
Thema damit für uns aber 
nicht erledigt. 

 
Erste kleine Gespräche 

mit Mitgliedern der "Li-
bertären Jugend" machten 
uns nämlich schnell deut-
lich, dass es nicht sinnvoll 
ist, Probleme der Jugend-
arbeit in Glinde "auszu-
sitzen" und zu schweigen. 

  
Dementsprechend führ-

ten zwei Mitglieder des 
Vorstandes der Grünen 
Glinde Ende Mai ein Ge-
spräch mit Mitgliedern 
der "Libertären Jugend".  

In diesem Gespräch 
wurde sehr deutlich, dass 
die Möglichkeiten für 

Glinder Jugendliche, so-
fern sie sich nicht in der 
Spinosa treffen wollen, 
absolut unzureichend 
sind. Andere Räumlich-
keiten stehen nämlich 
nicht zur Verfügung.  

 
Die Mitglieder der "Li-

bertären Jugend" entwi-
ckelten den Vorschlag, in 
Glinde einen Bauwagen 
als Treffpunkt für Jugend-
liche  aufzustellen. Sie 
würden für den Bauwagen 
sorgen. Die Stadt Glinde 
müsste nur einen geeigne-
ten Stellplatz zur Verfü-
gung stellen.  

 
Uns gefiel diese Idee 

auch deswegen, weil auch 
wir nicht sahen, woher in 
kurzer Zeit feste Räum-
lichkeiten kommen soll-
ten.  

 
Folglich war unsere 

Überlegung, für die 
nächste Sitzung des Sozi-
alausschusses einen ent-
sprechenden Antrag zu 
stellen. 

 
 Voraussetzung für das 

Aufstellen eines Bauwa-
gens und Vereinbarungen 
über die Nutzung sind 
natürlich Gespräche zwi-
schen Politik, Verwaltung 
und der "Libertären Ju-
gend". Also beinhaltete 

der erste Punkt in unse-
rem Antrag, dass der Dia-
log mit der "Libertären 
Jugend" wieder aufge-
nommen wird.  

 
Ein entsprechender An-

trag wurde von uns in der 
Sitzung des Sozialaus-
schusses am 19.6.07 ge-
stellt. Die Debatte dazu 
war ausgesprochen heftig. 

 
 Insbesondere Mitglie-

der der CDU-Fraktion 
und der Bürgermeister 
entpuppten sich als abso-
lute Hardliner und lehn-
ten jedes Gespräch mit 
der "Libertären Jugend" 
ab, solange diese sich 
nicht von der Hausbeset-
zung distanzierten.  

 
Um die Sache – näm-

lich Glinder Jugendlichen 
Treffpunktmöglichkeiten 
zur Verfügung zu stellen – 
ging es in der Debatte 
nicht. Der Antrag wurde 
in die Fraktionen verwie-
sen. 

 
Während des Sommers 

signalisierten Mitglieder 
der SPD-Fraktion und der 
FUGS, dass sie unserem 
Antrag positiv gegenüber-
stünden. 

Libertäre Jugend 
Jugendliche benennen ihre Ansprüche! Freut oder nervt das?  Von Susanne Böhnert-Tank 
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Im Sozialausschuss am 
28.8.07 wurde dann er-
neut über den Antrag 
diskutiert. Bürgermeister 
und CDU beharrten auf 
ihrer Position, so dass in 
der Sache zunächst sich 
keine Bewegung abzeich-
nete. 

 
In einer Sitzungsun-

terbrechung erklärten 
dann aber viele Mitglie-
der der "Libertären Ju-
gend" schriftlich, dass sie 
sich von der Hausbeset-
zung am 20.4.07 distan-
zierten. Damit war der 
Ausschuss dann zufrie-
den, so dass nun wieder 
Gespräche stattfinden 
konnten.  

Die konsequenten Ver-
fechter der 'harten Linie' 
werden jetzt sagen, dass 
es also richtig war, hart 
zu bleiben und zunächst 
eine Distanzierung zu 
fordern, und sich bestä-
tigt fühlen.  

 
Ich denke aber, wenn 

wir im Juni unseren An-
trag nicht eingebracht 
hätten, gäbe es heute 
noch keine Bewegung in 
Sachen Glinder Jugend-
politik. Aber dann hätten 
sich die 'Hardliner' auch 
bestätigt gefühlt. – Für 
sie macht es also keinen 
Unterschied, für die Ju-
gendlichen allemal! 

 
Am Mittwoch, 26.9., 

fand nun ein erstes Ge-
spräch statt zwischen 
Mitgliedern der "Libertä-
ren Jugend", der Stadtju-

gendpflegerin und einer 
Arbeitsgruppe des Sozial-
ausschusses, in der alle 
Fraktionen vertreten sind. 

 
In diesem Gespräch 

ging es zunächst rein for-
mal um die Möglichkeiten, 
die Jugendliche in Glinde 
haben, in Räumlichkeiten 
der Stadt sich zu treffen. 
Es kristallisierte sich her-
aus, dass es in der Spino-
sa durchaus Nutzungs-
möglichkeiten für die "Li-
bertäre Jugend" gibt, dass 
aber nicht alle ihre An-
sprüche dort erfüllt wer-
den können. Z.B. kann der 
Gruppe kein fester Raum 
zur Verfügung gestellt 
werden, in dem dann auch 
Sachen dauerhaft gelagert 
werden können.  

 
Folglich war man 

schnell wieder bei der 
Idee "Bauwagen". Nach 
Aussagen der Stadtju-
gendpflegerin ist das Auf-
stellen eines Bauwagens 
an zentraler Stelle in 
Glinde mit dermaßen ho-
hen Auflagen durch den 
Kreis verbunden, dass es 
nicht sinnvoll ist. Daraus 
erwuchs die Idee, den 
Bauwagen auf dem Ge-
lände der Spinosa aufzu-
stellen.  

 
Relativ schnell zeichne-

te sich ein Konsens zwi-
schen allen am Gespräch 
Beteiligten ab, mit Aus-
nahme eines CDU-
Mitgliedes. Dann wurde 
aber auch von einem Mit-
glied der "Libertären Ju-

gend" Zweifel angemeldet, 
ob man nicht lieber an der 
Idee eines Hauses statt 
eines Bauwagens festhal-
ten sollte. Das Gespräch 
wurde an diesem Abend 
ohne festes Ergebnis ab-
gebrochen. 

 
Die Mitglieder der Li-

bertären Jugend werden 
jetzt zunächst einmal 
beraten, wohin denn dies-
bezüglich ihre Reise gehen 
soll. 

 
Wir GRÜNEN werden – 

sofern denn von den Ju-
gendlichen noch Interesse 
besteht – an unserem 
Antrag zum Bauwagen 
festhalten, ergänzt um 
den Standort Spinosa. 

 
Bleibt zum Abschluss 

festzuhalten, aber auch zu 
fragen: 

 
Der neue Standort für 

den Bauwagen bietet si-
cherlich den Vorteil der 
gemeinsamen Nutzung 
mit den Räumen der Spi-
nosa, bedeutet aber auch 
eine noch größere Kon-
zentration auf diesen 
Standort. 

 
Ist diese ausschließli-

che Konzentration in ei-
nem Randgebiet wirklich 
sinnvoll oder bedarf es 
nicht auch weiterer Ange-
bote der Jugendarbeit in 
Glinde an deutlich zentra-
lerer Stelle? 

 

Im Mai 2008 sind die 
nächsten Kommunalwah-
len. Wir würden gerne 
wieder antreten, wir 
könnten aber gerne noch 
einige Mitstreiter(innen) 
mehr sein  

 
Nein, es geht nicht un-

bedingt um die Spitzen-
kandidatur, aber dankbar 
wären wir schon für jede 
Unterstützung. 

 
Um ein wenig deutli-

cher zu werden: Wir müs-
sen in 15 Wahlkreisen 
eine Direktkandidatin 
(darf auch gerne ein 
Mann sein) aufstellen. – 
Mitgliedschaft bei den 
Grünen ist gerne gese-
hen, aber keine Bedin-
gung.  

 
Diese werden nach al-

len bisherigen Erfahrun-
gen (5 – 15 %) nicht di-
rekt gewählt werden, ihre 
Stimmen sorgen aber 
dafür, dass über die Liste 
1-3 Grüne in die Stadt-
vertretung einziehen. 

 
Knapp 10% Grünwäh-

ler(innen) in Glinde müs-
sen sich fragen, ob sie 
eine Stadtvertretung 
ohne Grüne wollen, ob sie 
zufrieden sind mit einer 
Mehrheit der CDU, die 
sich an ihrer vermeintli-
chen Macht berauscht, 
einer schwachen SPD, 
einer nicht präsenten 
FDP! 
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